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Was wollen die nachſtehenden Blätter? 


Wollen ſie auf Grund der Statuten und der Geſchäftsordnung 
Punkt für Punkt den Zweck und die Einrichtung der Generalverſamm⸗ 
lungen der katholiſchen Vereine Deutſchlands auseinanderſetzen? Oder 
wollen ſie auf Grund der amtlichen Berichte eine actenmäßige Geſchichte 
der bisherigen Verſammlungen bringen? Oder wollen fie das ganze 
Inſtitut einer Kritik unterziehen und auf Grund dieſer Kritik ein 
neues Programm für daſſelbe aufſtellen? | 

Nichts von Alledem. Wir nehmen die Generalverſammlungen 
vielmehr genau ſo hin, wie ſie ſind und waren, wir vergegenwärtigen 
uns in raſchem Ueberblicke ihren ſich regelmäßig wiederholenden Ver⸗ 
lauf und daran knüpfen wir in aller Kürze den Nachweis: 

„Daß die jährlichen Generalverſammlungen der katholiſchen 

Vereine Deutſchlands ein Inſtitut ſind, welches geſchaffen werden 

müßte, wenn es gottlob nicht ſchon geſchaffen wäre; welches er⸗ 

halten, gepflegt und gefördert werden muß, da es einmal vor⸗ 
handen iſt; und zwar weil es erſtens für die Theil⸗ 

nehmer, zweitens für die Verſammlungsorte, 
drittens für das ganze katholiſche Deutſchland von 
den ſegensreichſten Folgen begleitet iſt.“ 

Was find die „Generalverſammlungen der fatho- 
liſchen Vereine Deutſchlands?“ Es ſind die jährlich wieder⸗ 
lehrenden Zuſammenkünfte der Abgeordneten der katholiſchen Vereine 
und ſonſtiger Katholiken aus allen Ländern deutſcher Zunge, dazu 
beſtimmt, theils in allgemeinen, theils in geſonderten Berathungen die 
beſten Mittel und Wege zur Förderung der gemeinſamen wie der be⸗ 
ſonderen Zwecke jener Vereine ausfindig zu machen und dadurch den 
katholiſchen Geiſt und das katholiſche Streben und Leben in der 
Gegenwart ſelbſt zu fördern. Herausgewachſen ſind ſie ganz natur⸗ 
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gemäß aus den katholiſchen Vereinen ſelbſt; fie find gewiſſermaßen 
zugleich mit dieſen entſtanden; daſſelbe Jahr 1848, welches den 
Deutſchen das Recht der freien Vereinigung und der freien Verſamm⸗ 
lung brachte, hat auch die Mehrzahl der katholiſchen Vereine geboren 
und iſt die Mutter der katholiſchen Generalverſammlungen geworden. 
Noch im Jahre 1848 verſammelten die katholiſchen Vereine Deutſch⸗ 
lands ſich zu Mainz, und in den zwanzig Jahren, die ſeitdem ver⸗ 
floſſen ſind, folgten ſich durchſchnittlich Jahr für Jahr achtzehn weitere 
Verſammlungen, welche die entfernteſten Punkte Deutſchlands und 
Oeſterreichs berührten. Nacheinander tagte man in Breslau, Regens⸗ 
burg und Linz an der Donau, wieder in Mainz, in Münſter und in 
Wien, wieder in Linz, in Salzburg und in Cöln, in Freiburg, Prag 
und München, in Aachen, Frankfurt und Würzburg, in Trier, Inns⸗ 
bruck und Bamberg. Mit alleiniger Ausnahme der Breslauer Ver⸗ 
ſammlung, welche der Mainzer ſchon im Frühlinge des nächſten Jahres 
folgte, wurden alle dieſe Verſammlungen im Herbſte, die meiſten im 
Laufe des Monates September abgehalten. Die Dauer der Ver⸗ 
ſammlung betrug in der Regel vier Tage, und dieſe vier Tage wur⸗ 
den und werden nach der Geſchäftsordnung noch heute folgendermaßen 
ausgefüllt. 

Nachdem die meiſten Theilnehmer am Sonntag eingetroffen ſind 
und ſich des Abends in einer „Vorverſammlung“ zur Bewillkommnung 
durch das örtliche Comité wie zu gegenſeitiger Begrüßung zuſammen⸗ 
gefunden haben, findet am Montag Morgen zunächſt ein feierliches 
Hochamt ſtatt, um den göttlichen Segen für die Verſammlung zu er⸗ 
flehen. Gleich daran ſchließt ſich die Eröffnungsſitzung, worin die 
Vorſtände der Generalverſammlung wie der einzelnen Abtheilungen 
ernannt und ſonſtige einleitende Mittheilungen gemacht werden. 

Nachmittags treten die einzelnen Abtheilungen, am Montag, 
Dienſtag und Mittwoch zuſammen, um die vorliegenden Anträge durch 
eingehende Berathung zur Beſchlußfaſſung in der Generalverſammlung 
vorzubereiten. Jedem Mitgliede ſteht frei, ſich dieſer oder jener Ab⸗ 
theilung anzuſchließen und ſich an den Discuſſionen zu betheiligen. 
In der Regel bildet man fünf verſchiedene Abtheilungen: für das 
Miſſionsweſen, für chriſtliche Barmherzigkeit, für chriſtliche Kunſt, 
für Wiſſenſchaft und Preſſe, für Aeußeres und Formelles. Den 
Spezial⸗Vereinen bleibt es unbenommen, durch ihre Vorſtände beſon⸗ 
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dere Verſammlungen anzuberaumen und von den Berathungen und 
Beſchlüſſen derſelben in der Generalverſammlung nach eigenem Er⸗ 
meſſen Mittheilung zu machen. So gab es in den letzten Jahren 
Spezial⸗Verſammlungen des St. Michaels- Vereins, der katholiſchen 
Geſellen⸗Vereine, der katholiſchen Studenten⸗Vereine und Studenten⸗ 
Verbindungen, des Vincentius⸗Vereines u. ſ. w., während die Boni⸗ 
facius⸗, Cäcilien⸗, Preß⸗, Kunſt⸗, St. Joſephs⸗ und andere Vereine 
ihre Angelegenheiten in den Abtheilungen ſelbſt zur Sprache brachten. 

Abends gegen ſechs Uhr beginnen an den drei Haupttagen die 
öffentlichen Generalverſammlungen, zu welchen, wenn der Platz 
ausreicht, auch Damen Zutritt haben. In dieſen Abendſitzungen 
finden keine Discuſſionen, überhaupt keine wirklichen Verhandlungen 
ſtatt; ſie ſind vielmehr beſtimmt für eigentliche Reden, welche theils 
durch anziehende Berichte aus dem mannigfaltigen Vereinsleben das 
Intereſſe für dieſe Vereine wachrufen und fördern, theils durch 
lebendige Schilderungen der in Staat und Kirche, Wiſſenſchaft und 
Unterricht, Literatur und Preſſe obwaltenden Zuſtände zur Beſſerung 
auffordern, theils endlich durch klare, überzeugende und eindringliche 
Darlegung der großen Zeitfragen zum Erkennen und Erfaſſen des 
Richtigen verhelfen ſollen. Politik und confeſſionelle Polemik bleibt 
auch hier vollſtändig ausgeſchloſſen. | 

Es liegt in der Natur der Sache, daß dieſe Abendſitzungen mit 
ihren großen Reden die Glanzpunkte der Generalverſammlung bilden. 
Die Glanzpunkte, aber nicht die Schwerpunkte. Dieſe liegen vielmehr 
in den Abtheilungs⸗Berathungen und den daran ſich ſchließenden 
geſchloſſenen Generalverſammlungen. Was am Nachmittage die 
Abtheilungen beriethen und beſchloſſen, das legen ſie am nächſten Mor⸗ 
gen durch ihre Referenten der Generalverfammlung vor, welche nun 
entweder ihrerſeits auf's neue in die Berathung eintritt, oder aber — 
und das iſt die ſachgemäße Regel — ohne wiederholte eingehende 
Berathung den vorläufigen Beſchluß der Abtheilung gutheißt und ihn 
ſo zum endgültigen Beſchluſſe der Generalverſammlung erhebt 

Nach dem Schluſſe der etwa dreiſtändigen Abendſitzung findet 
man ſich regelmäßig in kleineren oder größeren Kreiſen wieder zu⸗ 
ſammen, um in vertraulichem Geſpräche das am Tage Gehörte und 
Verhandelte weiter durchzuſprechen oder ſich über andere allſeitig 
intereſſirende Fragen zu unterhalten. 
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Die letzte öffentliche Generalverſammlung findet am Donnerſtag 
ſchon Morgens gleich nach der geſchloſſenen ſtatt; ihr folgt zum 
Schluſſe das gemeinſchaftliche Feſtmahl. 

Inzwiſchen iſt am Dienſtag Morgen noch ein feierliches Nenn 
für die Seelenruhe der verſtorbenen Vereins⸗ Mitglieder abgehalten, 
und für das eigentliche Volk wurden im Anſchluſſe an die General⸗ 
verſammlung in dieſer oder jener Kirche Predigten veranſtaltet. 

So iſt der regelmäßige Verlauf; fragen wir jetzt nach den Mit⸗ 
gliedern und Theilnehmer. Die Zahl derſelben ſchwankt meiſt zwiſchen 
500 und 2000. Der Heimath nach ſtellt ſelbſtredend der augenblick⸗ 
liche Verſammlungsort und deſſen nächſte Umgebung das größte Con⸗ 
tingent. Doch waren ſtets noch alle Länder deutſcher Zunge, auch 
die öſterreichiſchen, vertreten; und was ihnen an Zahl gebrach, das 
erſetzten ſie durchgehends durch die Bedeutung der Männer, welche 
ſie entſandten. In Folge deſſen wäre die Vermuthung, daß in Wien 
Salzburg, Prag, Innsbruck und Linz öſterreichiſche, in Regensburg 
und München beyeriſche, in Würzburg, Frankfurt und Bamberg fränki⸗ 
ſche, in Cöln, Trier und Aachen rheiniſche, in Breslau ſchleſiſche, in 
Münſter weſtfäliſche Verſammlungen abgehalten ſeinen, eine falſche. 
Oeſterreichiſch, bayeriſch und preußiſch, ſüd⸗, nord⸗ und mitteldeutſch 
war nur die große Mehrzahl des jeweiligen Auditoriums; die eigent⸗ 
lichen Arbeiter der Verſammlungen, die Präſidenten der Generalver⸗ 
ſammlung wie der Abtheilungen, die Hauptredner wie die Referenten, 
die Antragſteller wie die Opponenten vertheilten ſich regelmäßig auf 
die fernſten deutſchen Gaue ganz in gleicher Weiſe, ob die Verſamm⸗ 
lung nun im Norden, ob im Süden tagte; und in Folge deſſen durch⸗ 
athmet alle bisherigen Verſammlungen nicht nur derſelbe katholiſche, 
ſondern auch derſelbe deutſche Geiſt, der keinerlei eee 
aufkommen ließ. 

Es verſteht ſich, daß nur Katholiken ſimmberechtigte Mitglieder 
ſein können; doch werden zur Theilnahme an den öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen unbedenklich auch Andersgläubige zugelaſſen. 

Die Verſammlung ſelbſt, hervorgegangen aus Laienvereinen, charal⸗ 
teriſirt ſich als eine Laien⸗Verſammlung, welche dem kirchlichen 
Organismus nicht eingegliedert iſt, ſondern frei und unabhängig neben 
demſelben beſteht. Der erſte Präſident war jederzeit ein durch Stand, 
Talent und Verdienſt hervorragender Laie; auch die Vicepräſidenten 
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wurden mit ſehr vereltzelten Ausnahmen ſämmtlich aus dem Laien⸗ 
ſtande entnommen; ebenſo gehörte die Mehrzahl der Abtheilungs⸗Vor⸗ 
ſtände zu den Bien, Herrſchte nicht das nämliche Verhältniß unter 
den Rednern und den Mitgliedern; waren jene bisweilen zur Hälfte, 
bisweilen gar zum größern Theile Prieſter, und ſah man in dem 
Auditorium der geſchloſſenen Verſammlungen oft mehr geiſtliche als 
weltliche Kleider: ſo hörte darum die Verſammlung nicht auf, eine 
Verſammlung von Laien zu ſein. Denn nicht in ihrer Eigenſchaft 
als Prieſter, Seelſorzer und Theologen referirten, ſprachen und ſtimm⸗ 
ten die geiſtlichen Mitglieder, ſondern als Deputirte und Glieder der 
katholiſchen Vereine, als Vertreter der gemeinſamen katholiſchen In⸗ 
tereſſen, als Eiferer für das Wachsthum des katholiſchen Lebens. Die 
Geiſtlichen ſchleſſen ſich hier den Laien an, ſie verhandelten mit Laien 
und unter laikaler Leitung laikale Angelegenheiten, ſie verwandelten ſich 
ſo zu ſagen in Laien. Der zufällige Prieſterrock des Sprechers iſt 
Nebenſache, wenn beiſpielsweiſe über Unterricht und Preſſe, über 


Caſino's und Kunſtvereine vom katholiſchen Standpunkte aus zu Katho⸗ 


liken geſprochen wird. Die relativ größere Theilnahme der Geiſllich⸗ 
keit begreift ſich vollkommen aus deren allernächſter, durch keinerlei 
Familien⸗, Geſchäfts⸗ und Nahrungsſorgen geſchmälerter Berufsſtellung 
zur Förverung eines echt chriſtlichen, katholiſchen Strebens und Lebens; es 
wäre ein ſchlimmes Zeichen für den Berufseifer unſerer Geiſtlichkeit, wenn 
ſie das relativ größte Mitglieder⸗ Contingent nicht mehr ſtellte. Somit 
läßt ſich niemals ſagen: es ſollen wenige Geiſtliche erſche inen; ſondern 
nur: es iſt zu wünſchen, daß noch mehr Laien als bisher erſcheinen 
und durch ihre verſtärkte Theilnahme bekunden, wie ein wahrhaft katho⸗ 
liſcher, werkthätiger Seife von Tag zu Tag mehr das Laien⸗Element 
durchdringt. f 


II. 


Wenn ſie kommen, dieſe Laien, wenn ſie in guter, d. h. in echt 
katholiſcher Geſinnung auf die Generalverſammlungen kommen, dann 
werden ſie hohe Freude genießen und reichen Segens theilhaftig werden. 
Denn der große Nutzen, den die Generalverſammlungen ftiften, 
wird vor Allen und im höch ſten Maße den Mitgliedern 
ſelbſt zu Theil. 
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Unter allen ſtaubgebornen Menſchen ift keiner fo reich an Kraft, 
daß er der Hülfe Anderer entbehren kann; keiner ſo reich an Geiſt, 
daß er das Wiſſen Anderer entbehren kann; keiner ſo reich an Eifer 
und Tugend, daß er die Mahnung und das Beiſpiel Anderer entbehren 
kann. Wer aber verſtändig iſt und es redlich mit ſich ſelber meint, 
der ſucht die Beſten aller Zeiten auf, um ſich an deren Hülfe zu 
ſtärken, an deren Wiſſen zu bereichern, an deren Mahnung aufzu⸗ 
muntern, an deren Beiſpiel anzuregen. So lieb er ſeine Eltern und 
Verwandten hat, ſo werth ihm ſeine Nachbarn und die nächſten Freunde 
ſind: er durchbricht, ſobald er kann, die engen Schranken der Familie 
und der Heimath, und ſucht zu ſeiner Weiterbildung, Bereicherung 
und Förderung Geiſter und Orte auf, die ihm mehr bieten als ſeine 
Lieben in der theuren Heimath. Zur geiſtigen Fortbildung wendet er 
ſich an erfahrene Lehrer und wird von dieſen zu den großen Geiſtern 
der Vergangenheit geführt, daß er an deren Wiſſen ſich bereichere. 
Zur ſeeliſcher Vervollkommnung wendet er ſich an erleuchtete Seelen⸗ 
führer, und wird von dieſen auf die größten Tugendmeiſter alter und 
neuer Zeiten hingewieſen, daß er aus deren Worten geiſtlichen Honig 
ſauge und aus ihrem Leben für ſich das Beiſpiel ſchöpfe. 

Aber wie viel ſtärker wirkt auf uns das geſprochene Wort als 
der geſchriebene Buchſtabe, wie viel ſtärker ergreift uns die ſichtbare 
Begeiſterung des Lebenden und das ſelbſterlebte Beiſpiel des Mitkämpfers 
als die bloß erzählte Tugend und der bloß vernommene Eifer des 
lange Abgeſchiedenen! Darum iſt es ein ſo großes Glück, im Leben 
mit Perſonen zuſammen zu treffen, an deren Geiſt wir uns erheben, 
an deren Wiſſen wir uns bereichern, an deren Herzensreichthum wir 
uns erquicken, an deren Eifer und Begeiſterung wir uns erlaben und 
ſtärken, an deren Frömmigkeit und Tugend wir ein Muſter nehmen 
können. Darum aber auch iſt es ein ſo großes Glück, den General⸗ 
verſammlungen beiwohnen zu können, wo wir Hunderte von Männern 
ſehen, hören und perſönlich kennen lernen, deren Geiſt und Wiſſen, 
Begeiſterung und Tugend uns bisher ſchon mit der höchſten Verehrung 
erfüllen mußten. | | 5 

Es widerſteht mir, Namen aufzuführen; theils weil die Männer 
ſelbſt ſich ungern loben hören, theils weil es mir, der von vielen der 
Edelſten im Laufe der Jahre mit Wohlwollen, Freundſchaft und Liebe 
überhäuft wurde, zu allerletzt geziemen würde, ihr Lobredner zu ſein, 
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fo lange fie noch leben. Aber auch ohne daß ich Namen verzeichne, 
werde ich Jedem, der die Generalverſammlungen mit Aufmerkſamkeit 
verfolgte, verſtändlich ſein und keinen derſelben zu berechtigtem Wider⸗ 
ſpruche herausfordern, wenn ich ſage: auf den Generalverſammlungen 
der katholiſchen Vereine Deutſchlands erſcheinen regelmäßig hunderte 
von Männern, welche nur einmal zu ſehen, zu hören und kennen zu 
lernen ſchon ein Glück und Gewinn iſt. Ich befürchte ebenſowenig 
Einſpruch, wenn ich ſage: auf den Generalverſammlungen der katholi⸗ 
ſchen Vereine Deutſchlands iſt eine ſolche Fülle von Geiſt und Wiſſen, 
erleuchtetem Eifer und gediegener Frömmigkeit vereinigt, daß ſie darin 
von keiner anderen Laien⸗Verſammlung übertroffen werden. 

Ich ſchreibe dieſe Zeilen, nachdem ich eben drei Monate in der 
Hauptſtadt der Chriſtenheit geweilt und dort zu den verſchiedenſten 
Malen das hehrſte Collegium der Welt, die Cardinäle, geſehen, und 
den hehrſten Welt⸗ und Kirchenfürſten, unſern heiligen Vater Pius IX., 
betrachtet und geſprochen habe. Solche Erlebniſſe könnten wohl ge⸗ 
eignet ſein, die deutſcheu Generalverſammlungen in meinen Augen 
etwas verblaſſen zu machen; aber dennoch freue ich mich ſo innig wie 
nur jemals auf die nahe bevorſtehende Zuſammenkunft in Düſſeldorf, 
und zweifle keinen Augenblick, daß ſie mir die ſtets erprobte Freude 
und den ſtets eroberten Gewinn auch jetzt noch ungeſchmälert brin⸗ 
gen wird. 

Begeiſterung wirkt ja bekanntlich anſteckend; nun kommen auf die 
Generalverſammlungen ſehr Viele, und darunter die Beſten, mit 
flammender, mit heiliger Begeiſterung. Die Folge iſt, daß wir dann 
ſelbſt, ſo kalt wir anfangs waren, bald wärmer angehaucht und höher 
geſtimmt werden, daß der Funke der Begeiſterung auch bei uns Feuer 
fängt und zündet, und daß wir in den Stunden der Begeiſterung 
Entſchlüſſe und Vorſätze faſſen, zu denen wir ſonſt viel ſpäter oder 
gar nicht uns ermannt hatten. Das Eine oder Andere von dem, was 
wir uns damals vorgenommen, wird auch nach der wiedereingetre⸗ 
tenen heimathlichen Nüchternheit und Kälte doch ausgeführt, und ſo 
iſt die Generalverſammlung uns die Quelle einer guten That und 
durch dieſelbe oftmals Vielen zu dauerndem Segen geworden. 

Wie Mancher ſchüttelt in den deutſchen Ferien⸗ und Reiſe⸗Mo⸗ 
naten Auguſt und September den Staub der Schule, der Acten und 
des Comptoirs von den Füßen, um ſich an Leib und Seele zu er⸗ 
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quicken. Steht er mit ganzem Herzen im kirchlichen Streben und 
Leben der Gegenwart, dann wähle er als Ziel oder als Station der 
Reiſe für vier bis fünf Tage den Ort und die Zeit der katholiſchen 
Generalverfammlung; die Freude, welche er ſich dort bereiten kann, 
wird ſicher nicht als kleinſter Factor zählen dürfen, wenn er nach 
Wochen erquickt und geſtärkt, erfreut und gehoben nach Hauſe zurückkehrt. 

Freilich gibt es nicht Wenige, die unbefriedigt heimkehren. Sie 
laſſen ſich in zwei durchaus verſchiedene Claſſen theilen. Die erſte 
und kleinere Claſſe beſteht aus Jenen, welche mit ganz beſtimmten 
ſpeciellen, oft localen Wünſchen, Anträgen und darauf gebauten Hoff⸗ 
nungen vor die Verſammlung hintreten. Sie haben ſich nicht klar 
gemacht, daß es noch andere Angelegenheiten außer der ihrigen in der 
Welt geben kann und gibt; ſie haben nicht daran gedacht, daß die 
Verſammlung binnen vier Tagen vielleicht mehr als hundert Punkte 
zu berathen hat; fie vermögen nur lanzgſam zu begreifen, daß nicht 
Jedermann ſich in derſelben ausſchließlichen Weiſe wie ſie ſelbſt für 
ihre nächſten Anliegen zu intereffiven im Stande iſt. So werden ſie 
enttänfcht, im ſchlimmſten Falle erbittert über die „geringe Aufmerk⸗ 
ſamkeit“, welche man ihnen ſchenkt; ſie fühlen, daß die Generalver⸗ 
ſammlung ihres Unternehmens ſich nicht mit dem gehofften beſonderen 
Nachdrucke angenommen hat; ſie betrachten jeden andern Antrag als 
ihren gebornen Concurrenten, jeden andern empfehlenden Beſchluß als 
ihren natürlichen Feind; und ſie kehren deßhalb unbefriedigt heim. 
Für ſolche Männer, deren Eifer unbeſtritten iſt, hat die Generalver⸗ 
ſammlung doch den hohen Werth, ihren Horizont erweitert und ſie 
praktiſch belehrt zu haben, daß ſie und ihre Angelegenheiten nur ge⸗ 
ringfügige Glieder, nicht das maßgebende Haupt und Centrum eines 
großen Ganzen ſind. 

Die andere, bedeutend zahlreichere Claſſe, beſteht aus Solchen, 
welche nur deßhalb mißvergnügt fortgehen, weil ſie ſchon mißvergnügt 
gekommen ſind. Sie wiſſen es vorher, daß Geiſt und Haltung der 
Verſammlung ihnen nicht behagen werden; ſie wohnen den wenigen 
Sitzungen, denen ſie überhaupt die Ehre ihrer Gegenwart ſchenken, 
tief unten in der großen Menge mit dem ſelbſtgefälligen, halb mit⸗ 
leidsvollen und halb höhniſchen Behagen an: wie ſie das Alles doch 
viel beſſer wiſſen, und was dort oben für „unverſtändiges, kindiſches 
Zeug geſchwätzt“ wird; ſie bringen die meiſten Sitzungsſtunden außer⸗ 
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halb der Verſammlung im Kreiſe anderer Mißvergnügter oder auf 
Ausflügen in die Umgebung zu; ſie laſſen ſich niemals herbei, einen 
Antrag zu ſtellen, eine Rede zu halten oder in die Debatten, ſei es 
heilſam opponirend, ſei es beſtens unterſtützend, einzugreifen. Hält 
nen Nachfrage, ſo wird man in der Regel finden, daß die Männer 
dieſer Claſſe, fo wenig ihr chriſtlicher Wandel und ihr katholiſcher 
Glaube anzutaſten iſt, an den katholiſchen Vereinen, aus denen doch 
die Generalverſammlungen erwuchſen, auch in ihrer Heimath keinen 
förderlichen Antheil nehmen. 


III. 

Eine dritte Claſſe von Mißvergnügten wüßte ich nicht zu nennen. 
Am Allerwenigſten möchte ſie in den Reihen jener vielen Mitglieder 
und Theilnehmer zu finden ſein, die in dem Orte der Generalver⸗ 
ſammlung ſelbſt ihren Wohnſitz haben. Denn dieſe, ſofern ſie gut⸗ 
geſinnt ſind, ahnen es am erſten und freuen ſich am meiſten, daß 
die zweite Hauptfrucht der Verſammlung gerade ihrer 
Stadt zufließen wird. Es kann ja auch nicht anders ſein: für 
den jeweiligen Verſammlungsort hat die Generalverſammlung die 
Bedeutung einer Miſſion, und zwar einer Miſſion, welche freilich 
nicht an einſchneidender Wirkung, wohl aber an weitgreifendem Ein⸗ 
fluſſe mit den geiſtlichen Miſſionen wetteifern kann. Im Unterſchiede 
von den heiligen Volks⸗Miſſionen iſt die Generalverſammlung eine 
Laien⸗Miſſion. Sie entbehrt der übernatürlichen Gnadenwirkungen; 
an die Stelle des heiligen, ehrwürdigen Altares tritt die profane, 
aber freiere Tribüne; die heiligen Sacramente fehlen; mit der richten⸗ 
den und heilenden Aufgabe des Beichtſtuhles läßt ſich der Werth ver⸗ 
traulicher Mahnungen nicht vergleichen; man fordert nicht direct Alle 
und Jede zur Bekehrung von ihren böfen Wegen auf; aber man la⸗ 
det doch zur Selbſterkenntniß und Beſſerung ein; man mahnt vor 
Allem zur Vermeidung ſchwerer Unterlaſſungsſünden; man fordert — 
umgekehrt wie bei der geiſtlichen Miſſion — zur Beſſerung des Gan⸗ 
zen auf, um dadurch auf die Beſſerung des Einzelnen hinzuwirken; 
man zeichnet die nächſten Wege vor und gibt die beſten Mittel an, 


wie dem Ganzen und urge das Ganze den Einzelnen raſch und leicht 
zu helfen wäre. 
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Und halten wir nun Umſchau, wo iſt denn unter all' den ſieb⸗ 
zehn Generalverſammlungs⸗Städten auch nur eine, ſelbſt die große 
Kaiſerſtadt nicht ausgenommen, an welcher die Segnungen dieſer 
Laienmiſſion ſpurlos vorbeigegangen wären? Schon zur Vorbereitung 
der Verſammlung wurden — zuletzt noch in Würzburg, Trier und 
Bamberg — katholiſche Bürgervereine gegründet; neue Wohlthätig⸗ 
keitsvereine erſtanden im Anſchluſſe an die Generalverſammlung; den 
übrigen Vereinen wurde neues Leben eingegoſſen; die Theilnahme am 
ganzen kirchlichen Streben und Leben nahm einen erſichtlichen Auf⸗ 
ſchwung; ſchlummernde Kräfte wurden wach und ſcheinbar todte wie⸗ 
der lebendig; hatten Stadt und Land bisher in der friſchen katholiſchen 
Bewegung der Gegenwart wenig oder gar nicht mitgezählt, ſo ſtellten 
ſie ſich fortan in die erſten Reihen. Das Alles aber war nur die 
naturgemäße, ich möchte ſagen unausbleibliche Folge jener großen 
Wohlthat: daß beinahe acht Tage lang ein echt katholiſches Leben die 
Stadt erfüllte und beherrſchte; daß beinahe acht Tage lang katho⸗ 
liſche Beſtrebungen und Intereſſen auch in ſolchen Kreiſen zur Sprache 
und Verhandlung kamen, denen bisher alles derartige fremd geblieben 
war; daß man eine lange Reihe von Männern geſehen und gehört 
hatte, vor deren Geiſt und Wiſſen, vor deren Eifer und Erfahrung, 
vor deren feurigen Beredtſamkeit und opferfreudigen Begeiſterung die 
einheimiſchen Männer gleichen Strebens gern zurücktraten; daß man 
endlich eine Summe der wohlthätigſten Anregungen und Mahnungen, 
wenn nicht gar neuer und zwar richtiger Anſchauungen und Ueber⸗ 
zeugungen gewonnen hatte, deren tiefer Eindruck nicht ſchon mit der 
Stunde und dem Tage des Empfanges auch wieder verflog. 


IV. 


Was aber ſo die Stadt der Generalverſammlung mit ihrer näch⸗ 
ſten Umgegend und der ganzen Provinz gewinnt, das Nämliche ge⸗ 
winnt in weiterm Verlaufe das ganze katholiſche Deutſch⸗ 
lan d. Ueberaus mannigfaltig find dieſe Früchte. Betrachten wir fie 
nach einander von den allgemeinen bis zu den fpecieken und ſpeciellſten. 

An erſter Stelle hat es eine unermeßliche Bedeutung, daß die vie⸗ 
len Männer, welche in den verſchiedenen Gauen Deutſchlands an der 
Spitze der katholiſchen Bewegung ſtehen, auf den Generalverſamm⸗ 
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lungen ſich alljährlich zuſammenfinden, hier abermals ihre Anſichten, 
Wünſche und neuen Erfahrungen austauſchen, von einander lernen, 
ſich an einander ſtärken, ſich gegenſeitig aufklären und anfeuern. Alſo 
bereichert, kehren ſie dann gekräftigt und gehoben in die Heimath 
zurück, um unter dem Eindrude der freudenreichen Miſſionswoche und 
auf Grund der für Kopf und Herz neugeſammelten Schätze mit ver⸗ 
doppeltem Eifer und verdoppelter Kraft dieſelbe Arbeit fortzuſetzen, 
die ſie vor Jahren ſchon begonnen, und von der ſie jetzt auf's neue 
erfuhren, daß Tauſende mit ihnen dann in gleichem Geiſte arbeiten. 
Einigung macht ſtark! für die katholiſchen Vereine und deren gewich⸗ 
tige Intereſſen wird aber die Einigung durch kein Mittel fo ſtark an⸗ 
gebahnt wie durch die Generalverſammlungen. 

Dieſen hervorragenden Arbeiten in dem weiten und fruchtbaren 
Weinberge des katholiſchen Vereinslebens ſchließen ſich dann mit ges 
ringen Ausnahmen alle die Tauſende an, welche das Auditorium der 
Generalverſammlung bildeten und von dort Anregung und Begeiſte⸗ 
rung nach Hauſe mitnahmen. Es ſind zwar zunächſt nur einzelne 
Männer; aber was ſteckt hinter dieſen Männern? Man wird mich 
viel eher der Unterſchätzung als der Ueberſchätzung zeihen dürfen, 
wenn ich ſage: die Durchſchnittsſtufe des geſellſchaftlichen Einfluſſes, 
welchen jedes Mitglied der Generalverſammlungen ausübt, wird durch 
den ſchlichten Seelſorger repräſentirt. Nun ſteht aber hinter jedem 
Seelſorger eine ganze Gemeinde, und außer jedem einzelnen Hauſe 
in der Gemeinde, das er frei betreten kann, beſitzt er eine Kanzel, 
eine Schule und einen Beichtſtuhl, von wo aus er die Ideen weiter⸗ 
tragen, den Eifer entzünden, die Begeiſterung mittheilen kann und 
wird, die er zunächſt als ſeinen perſönlichen Gewinn von der Gene⸗ 
ralverſammlung heimbrachte. Die Männer der Generalverſammlung 
ſind ihrer ungeheuren Mehrzahl nach nicht Leute, die im Leben ver⸗ 
einzelt und vereinſammt ſtehen, es ſind die Träger unſerer religiös⸗ 
ſittlichen Fortbildung und Veredlung, es ſind die Hauptſtützen der 
geſellſchaftlichen Ordnung, es find zu großem Theil die eigentlichſten 
Berufsarbeiter im Weinberge des Herrn. Hinter jedem von ihnen 
ſtehen durchſchnittlich mindeſtens tauſend Andere, auf die er mehr 
oder minder maßgebend einwirken kann und ſoll; und hinter Vielen 
von ihnen, namentlich hinter den zahlreichen Profeſſoren und Gelehr⸗ 
ten, den Schriftſtellern und Publiciſten, ſtehen Hunderttauſende, zu 
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denen ſie über kurz oder lang daſſelbe aneifernde Wort eindringlich 
ſprechen werden, welches auf der Generalverſammlung eindringlich 
in ihr eigenes Ohr klang. Freilich, was ſie hörten und wieder er⸗ 
zählen, das hätten ſie und ihre Zuhörer in den meiſten Fällen auch 
aus Büchern und Zeitſchriften leſen und lernen können! Allein wer 
das gleichſtellen mag, der hat zu ſeinem Unglücke noch nie erfahren, 
wie viel ſtärker daß lebendige Wort auf den geſpannten Hörer wirkt, 
als der todte Buchſtabe auf den kalten, einſamen Leſer. 

Aber auch ohne dieſe vermittelnde Uebertragung durch die Theil⸗ 
nehmer drangen die beſten Worte der Generalverſammlung ſchon in 
Kreiſe, wohin es ſonſt nicht möglich war einen katholiſchen Ton zu 

ringen. Noch immer haben die katholiſchen Generalverſammlungen 
ſich eine ſolche Bedeutung zu wahren gewußt — und es braucht uns 
gottlob nicht die Furcht zu befallen, daß ſie dieſelbe bald verlieren 
werden — daß keine Tageszeitung und keine allgemeine Wochen⸗ oder 
Monatsſchrfit es unterlaſſen darf, von den Hauptvorgängen auf der 
Generalverſammlung ihren Leſern zu berichten. Es liegt wenig daran, 
ob dieſe Berichte hie und da von giftigen und höhniſchen Bemerkun⸗ 
gen begleitet ſind; wir haben nur darauf zu halten und nöthigenfalls 
unter Anrufung der Geſetze dafür zu ſorgen, daß die Berichte ſelbſt 
weſentlich richtig ſind. Dann kann es uns nur freuen, wenn auch 
die antikirchlichſten Judenblätter in Wien, Berlin und anderswo durch 
die Rückſicht auf ihre Leſer gezwungen werden, von dem Tenor un⸗ 
ſerer Adreſſen und Reſolutionen, unſerer Reden und Beſchlüſſe Mit⸗ 
theilung zu machen. Niemals im ganzen Jahre iſt in den deutſchen 
und außerdeutſchen Blättern aller Richtungen und Farben ſo viel die 
Rede von den Beſtrebungen und Thaten der deutſchen „Ultramonta⸗ 
nen“ als in den Tagen und Wochen während und gleich nach den 
Generalverſammlungen. Da nun aber nichts von Alledem, was wir 
dort reden, beſchließen und thun, das Licht der Sonne zu ſcheuen 
hat, da jedes unſerer Worte uns in den Augen aller Ehrenmänner 
nur zur Ehre gereichen kann, ſo freue ich mich alle Jahre über jene 
Mittheilungen auf's neue, und oft nicht am wenigſten über die, welche 
den ehrlichen Bericht mit einer ſcharfen Lauge von Haß und Hohn 
übergießen. 


Nun habe ich noch gar nicht davon geſprochen, welchen Werth es 
hat, daß die Vorſtände und Hauptvertreter der einzelnen Ver⸗ 
eine alle Jahre mindeſtens einmal zuſammentreten, um ſich münd⸗ 
lich zu berathen, wie der Verein zu heben und weiter zu verbreiten 
wäre, wie man den eingetretenen Rückſchritt beſeitigen und den er⸗ 
freulichen Fortſchritt fördern, wie man vielleicht zu neuer Organiſa⸗ 
tion und neuen Unternehmungen übergehe. Freilich könnten ſie dieſe 
Jahresverſammlungen ſepgrat für ſich halten, und dieſer Modus wird 
in allen jenen Fällen vorzuziehen ſein, in welchen die große General⸗ 
verſammlung vorausſichtlich zu den Separat⸗ Verhandlungen nicht 
genügend Zeit ließe. Abgeſehen hiervon iſt es ohne Zweifel zu em⸗ 
pfehlen, daß die beſonderen Verſammlungen ſich der allgemeinen an⸗ 
ſchließen: erſtens damit die letztere in Wahrheit eine „Generalver⸗ 
ſammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands“ ſei und bleibe; 
zweitens damit den Mitgliedern der Einzel⸗Vereine die Gelegenheit ge⸗ 
boten werde, ſich auch über den Stand der übrigen Vereine, denen 
ja die meiſten von ihnen auch angehören, zu orientiren, und als 
Sprecher und Hörer an den Berathungen über die Intereſſen 
aller Vereine und der Katholiken überhaupt Antheil zu nehmen; 
drittens endlich, damit aus den Einzeln⸗Vereinen an die Geſammtheit 
berichtet und den erſteren durch dieſen Bericht ein Zuwachs von Mit⸗ 
gliedern zugeführt werde. 

Aus dieſen Gründen haben denn auch bisher gleichzeitig mit der 
Generalverſammlung, theils im Schooße derſelben, theils neben ihren 
Sitzungen, doch an demſelben Orte, regelmäßig folgende Vereine ge⸗ 
tagt: der Bonifacius⸗Verein für die Gründung und Unterhaltung 
von Kirchen und Schulen in der deutſchen Diaspora; der katholiſche 
Geſellenverein; der St. Joſephs⸗ Verein zum ſittlichen Schutze 
der Deutſchen im Auslande; der St. Michaels ⸗Verein zur Unter⸗ 
ſtützung des apoſtoliſchen Stuhles und insbeſondere zur Unterhaltung 
des päpſtlichen Heeres; der St. Cäcilien⸗Verein zur Hebung der 
kirchlichen Muſik; der chriſtliche Kunſt⸗Verein; das Comité zur 
Gründung einer freien katholiſchen Univerſität; der St. Vin⸗ 
centius⸗Verein für Armenpflege; die katholiſchen Studenten⸗ 
Verbindungen; die marianiſchen Congregationen junger Kauf⸗ 
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leute; die akademiſchen Zuaven⸗Vereine zur Unterſtützung des päpſt⸗ 
lichen Heeres; die katholiſchen Preß⸗Vereine; die Vertreter der 
katholiſchen N der ſogenannten Caſi ino's; und viele 
andere. 

Es kann hier nicht die Aufgabe übernommen und gelöſt werden, 
im Einzelnen mit Zahlen nachzuweiſen, welchen und wie großen Nutzen 
ein jeder von dieſen Vereinen aus den Jahresverſammlungen ſchöpf⸗ 
ten. Daß ſie ſelbſt den Nutzen nicht gering anſchlagen, konnte mau 
Jahr für Jahr aus der Sprache entnehmen, in welcher ihre Haupt⸗ 
vertreter ſich nachträglich in den Vereins⸗Organen wie auf den Spezial⸗ 
Vereins-Verſammlungen über die Generalverſammlung und die dort 
geſchöpften Anregungen und erhobenen Gewinne äußerten. 


VI. 


Aber, wendet man mir ein, das ſind Alles Worte, Worte, nichts 
als Worte; wie Ihr denn überhaupt auf Euern vielgeprieſenen General- 
verſammlungen nur ſprechet und nicht handelt, nur Worte machet, 
Reden haltet, keine Thaten zeuget. 

Darauf habe ich eine dreifache Autwort. Ich ſage erſtens: 
Worte ſind nach Umſtänden auch Thaten. Oder iſt es etwa keine 
That, wenn zweitauſend Katholiken die in ihrer Heimath und meiſt 
über die Grenzen derſelben hinaus, Klang und Einfluß haben, ein⸗ 
hellig es vor aller Welt verkünden, was ſie in dieſem oder jenen 
Falle für Recht und was für Unrecht halten? wenn ſie laut und 
feierlich proteſtiren gegen die Vergewaltigungen in Polen und Italien, 
in Oeſterreich und Baden? wenn ſie den großen Kämpfern für die 
Freiheit und das Recht der Kirche ihre Huldigung ausſprechen? wenn 
ſie in klaren, feſten Sätzen die Befreiung der Kirche vom Joche der 
ſtaatlichen Bevormundung, die praktiſche Durchführung der confeſ⸗ 
ſionellen Parität ohne Hintanſetzung der Katholiken, die Feſthaltung 
des Rechtes der Kirche wie der Familie auf die Schule mit allem 
Nachdruck fordern? wenn ſie endlich die ewig wahren Grundſätze der 
bürgerlichen und geſellſchaftlichen Ordnung im Anſchluſſe an die ein⸗ 
ſchneidendſten Zeitfragen immer auf's neue verkünden? 

Und iſt es ferner keine That, wenn ein beredter Mund die 
Tauſende, die vor ihm ſitzen, durch ſeine flammenden Worte zu be⸗ 
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geiſtern weiß, daß ſie ihre ganze Kraft einſetzen für die Erringung und 
Wahrung der rechtmäßigen Freiheit der katholiſchen Kirche, der katho⸗ 
liſchen Erziehung und Schule, für die geiſtige und ſittliche Bildung 
des Volkes nach der Lehre und Uebung der Fatholiichen Kirche, endlich 
für die Linderung der ſozialen Uebel? Iſt es keine That, wenn zur 
Erreichung dieſer Zwecke nachdrücklichſt hingewieſen und an That⸗ 
ſachen und Beiſpielen erläutert wird, wie man ſich des Rechtes der 
freien Verſammlung und Vereinigung, der Petition und der freien 
Rede, der Gründung, Verbreitung und Benutzung guter Tagesblätter, 
Zeitſchriften und Bücher zu bedienen habe, und in welcher Weiſe man 
ſich an den frommen Werken der chriſtlichen Nächſtenliebe betheiligen 
könne? Das ſind freilich zunächſt „Worte, nichts als Worte“; aber 
Worte, die zu Thaten rufen, und die oft und vielerwärts zu Thaten 
werden. 

Ich weiſe 1 darauf hin, daß weitaus nicht alle „Thaten“ 
der Verſammlung zur Wiſſenſchaft derer gelangen, welche am meiſten 
über die „Thatenloſigkeit“ derſelben mündlich und ſchriftlich klagen. 
Schon oben war von den Verhandlungen der einzelnen Vereine die 
Rede. Ich will von dem Geſagten hier kein Wörtchen wiederholen. 
Ich lade die Ankläger der Generalverſammlung nur einfach ein, die 
periodiſchen Organe der betreffenden Vereine nachzuleſen oder auch 
mit den Vorſtändeu dieſer Vereine zu ſprechen, und ſich dadurch die 
ihnen bisher ſcheinbar ganz entgangene Kunde zu verſchaffen, ob jene 
Verhandlungen, ob fernerhin die Generalverſammlungen ſelbſt dieſen 
Vereinen nichts genützt haben, ob die Woche der Generalverſammlung 
nicht wiederholt epochenmachend für die Blüthe der Vereine war, ob 
die dort geſprochenen Worte nicht ſehr oft die feſten Grundlagen und 
fruchtbaren Keime erfreulicher Thaten waren. 

Freilich, mehr als Grundlagen und Keime, mehr als Anregungen 
und Anfänge ſoll und kann man von den Generalverſammlungen in 
der Regel nicht verlangen und erwarten. Sie find keine Executiv⸗ 
Behörde, kein ausführendes Organ. Sie ſind ihrer ganzen Natur 
nach nur anregend und grundlegend, überall zum Richtigen und 
Guten aneifernd, überall den feſten Boden und die ſichere Grundlage 
gebend. Das katholiſche Vereinsleben iſt kein Organismus, der ſich 
von oben herab nach unten hin auszweigt; es beſteht nicht aus 
Radien, die ſich in ſtraffer Linie nach Einem Centrum neigen, ſofern 
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dieſes Centrum nicht in der Quelle alles katholiſchen Lebens, im 
Glauben, Hoffen und Lieben geſucht werden ſoll; es beſteht aus freien 
Thätigkeiten, die nur denſelben chriſtkatholiſchen Geiſt miteinander ge⸗ 
mein haben; es iſt feinem Weſen nach auf Einzel⸗Thaten, nicht auf 
ein Geſammtwirken hingewieſen; es würde auf den Tod erſtarren durch 
eine Centraliſation, die ſich anmaßen wollte, bis in die äußerſten 
Peripherien hinein Alles von einem Mittelpunkte aus zu ordnen und 
zu regeln. Auf der Generalverſammlung ſagt's der Eine dem Andern, 
und ſagt's im Namen Aller Einer der Geſammtheit, was nach ſeiner 
und nach Vieler Meinung in dieſem oder jenem Falle zu geſchehen 
habe. Was und wieviel der Einzelne davon annehmen, was und 
wieviel er davon ausführen will, das bleibt vollſtändig ſeinem eigenen 
Ermeſſen überlaſſen. Die Generalverſammlung ſelbſt hat durch ihre 
Vorbereiter und Leiter nur für das Eine Sorge zu treffen, daß viel 
Gutes gut, viel Richtiges richtig ausgeſprochen werde, damit der Ein⸗ 
zelne für ſich und Alle miteinander Wink und Weiſung, dla 
und Anhalt, Klärung und Mahnung erhalten. 

Ich antworte drittens: auch wirkliche unläugbare und große Tha⸗ 
ten fehlen der Generalverſammlung nicht. Unaufgefordert will ich 
gleich zugeben, daß alle dieſe Thaten vielleicht ohne jegliche Ausnahme 
auch ohne die Generalverſammlung erfolgt wären; und ich meine da⸗ 
mit das Lob der Generalverſammlung verkündet zu haben. Denn es 
kann ihr nur zum Ruhme gereichen, daß ſie keine künſtlichen Schöpfun⸗ 
gen macht und Treibhauspflanzen auferzieht, welche in der freien 
Luft des katholiſchen Lebens nicht gedeihen wollen; daß ſie vielmehr 
nur ſolche Unternehmungen und Anſtalten in's Leben ruft, für welche 
der Boden längſt bereitet war. Eben dadurch bekundet ſie ja auf's 
neue, daß ſie ſich nur als das Sprachrohr des katholiſchen Lebens 
betrachtet, welches von der Fortbewegung dieſes Lebens ſeine Wei⸗ 
ſungen zu empfangen hat, ohne ſelbſt etwas mehr als die Förderin 
des guten und ſtetigen Wachsthumes ſein zu wollen. 

Für den Bonifacius⸗Verein lag die ſchreiende Nothwendigkeit vor; 
die Generalverſammlung hat ihn 1849 zu Regensburg geſchaffen; ſie 
hat ihn dann alle die Jahre hindurch als ihr bevorzugtes Kind der 
Sorge und der Freude gehütet und gepflegt. Ich denke, das iſt doch 
wohl eine That, und eine große That; ich gebe zu, daß ſie auch ohne 
das Mittel der Generalverſammlung erfolgt wäre; aber ich behaupte 
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eben ſo feſt, daß ohne die Generalverſammlungen und deren fort⸗ 
währende Mahnung heute noch nicht der dritte Theil der Kirchen und 
Schulen beſtände, durch welche wir im Verlaufe der letzten zwanzig 
Jahre für unſere armen zerſtreuten Glaubensbrüder ſorgen konnten. 

Die katholiſchen Geſellenvereine beſtanden ſchon vor dem Be⸗ 
ginnen der Generalverſammlungen und ſie hätten ſich zweifelsohne 
auch ohne die letzteren fortentwickelt. Aber Niemand wird behaupten, 
daß ſie ohne das Mittel der jährlichen Generalverſammlungen heute 
70,000 Mitglieder zählen würden. 

Die deutſchen Auswanderer bedurften längſt des Schutzes für 
Glauben und Sitte; der Jammer war zu groß, als daß niemals Je⸗ 
mand, der ihn geſchaut, auf Abhülfe und Fürſorge hätte dringen ſol⸗ 
len. Daß die Abhülfe jetzt im Werke iſt, verdankt man nicht an letz⸗ 
ter Stelle der in Trier durch die Generalverſammluug gegebenen und 
noch in Bamberg fortgeſetzten Anregung. 

Ganz ähnlich verhält es ſich mit dem Schutze der armen Deut⸗ 
ſchen im Auslande, namentlich in Paris, Havre de Grace und Lon⸗ 
don. Die eifrigen Nachfolger des ſeligen P. Chable und deren opfer⸗ 
willige Freunde hätten ein Liebeswerk zu dieſem Zwecke wohl unter 
allen Umſtänden begonnen; daß aber jetzt dafür ſchon ſo Vieles, wenn 
auch noch immer viel zu wenig geſchieht, verdanken ſie zum aller⸗ 
größten Theile ihren eindringlichen Mahnungen auf der Generalver⸗ 
ſammlung und dem in Aachen vor ſieben Jahren geſtifteten St. 
Joſephs⸗Vereine. 

Einen „chriſtlichen Kunſtverein für Deutſchlaud“ und ein periodi⸗ 
ſches Organ deſſelben konnten wir dauernd nicht entbehren. Daß der 
Verein, der leider nicht der beſten Blüthe ſich erfreut, ſchon im 
Jahre 1850 und das Organ deſſelben, welches noch heute beſtens 
wirkt, ſchon im folgenden Jahre gegründet werden konnte, iſt eine 
Frucht der Generalverſammlungen zu Linz und Mainz. \ 

Ebenſo hätte der Mann, welcher jetzt an der Spitze des St. Cä⸗ 
cilien⸗Vereins für kirchliche Muſik ſteht, in ſeinem Feuereifer für die 
Förderung der Kirchenmuſik jenen Verein wohl auch ohne uns in's 
Leben gerufen, aber daß es ihm ſo leicht geworden, daß er ſeine Ge⸗ 
danken jo raſch verbreiten konnte, daß er für den Verein ſchon heute 
viele hundert Mitglieder gewonnen: das Alles iſt vorzugsweiſe die 
Frucht der Bamberger Generalverſammlung. 
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Ferner! Wir willen es jetzt lange, wie geſund der Gedanke war, 
Broſchüren⸗Vereine zu gründen. Der erſte war derſelbe, in deſſen 
Schutze dieſe Blätter erſcheinen, und die Männer, welche ihn grün⸗ 
deten, hätten ihren Gedanken wohl auch ohne beſondere Unterſtützung 
ausgeführt. Aber hätte der Verein es ſchon ſo bald zu mehr als 
20,000 Mitgliedern, hätten die Broſchüren es ſchon ſo bald zu mehr 
als 20,000 Abnehmern und durch dieſelben zu mehr als 100,000 Le 
ſern gebracht, wenn die Würzburger Generalverſammlung ſich des 
Werkes nicht angenommen, wenn das Unternehmen nicht durch das 
Mittel jener Verſammlung auf den Boden des katholiſchen Vereins⸗ 
lebens verpflanzt wäre? Nun ſind auf dieſen Vorgang weitere Bro⸗ 
ſchüren⸗Reihen in Weſtfalen, Schleſien und Oeſterreich, in Belgien, 
Holland und Nordamerika gefolgt, und alle ſtiften ſie des Segens 
viel. Iſt es zu viel behauptet, wenn ich ſage, daß kein geringer 
Theil von dieſem Segen den deutſchen Generalverſammlungen zu ver⸗ 
danken iſt? 

Und endlich, um von vielem, vielem Anderen zu ſchweigen! Man- 
chen aus uns hätte es wohl gedrängt, auch wenn wir nicht beſonders 
gemahnt wären, dem heiligen Vater, unſerm glorreichen Herrn und 
Hirten Pius, zur fünfzigjährigen Inbelfeier feiner erſten heiligen 
Meſſe unſere Glückwünſche und Huldigungen zu Füßen zu legen. Wir 
hätten im Namen von Vereinen Adreſſen hingeſandt und Unterſtützun⸗ 
gen g-fammelt; wir wären zu Einzelnen vielleicht nach Rom gepilgert. 
Wenn aber jetzt eine Rieſenadreſſe mit mehr als einer Million von 
Unterſchriften zu Stande kam; wenn, abgeſehen von vielen andern 
Stiftungen und Liebeswerken, aus Anlaß jener Secundiz in Deutſch⸗ 
land über eine Million Franken für den heiligen Vater geſammelt 
wurde; wenn in den deutſchen Gauen, wo immer nur katholiſche Her⸗ 
zen ſchlugen, dieſen ganzen Winter und Frühling hindurch eine Re⸗ 
gung und Bewegung herrſchte, wie ſie bisher niemals ſo freudig und 
zugleich fo allgemein und tiefgreifend erlebt wurde; wenr das katholi⸗ 
ſche Deutſchland zum erſten Male ſeit Jahrhunderten wieder als das 
erſte katholiſche Volk der Weit ſich offenbarte, welches allen übrigen 
Vorbild und Muſter ward; wenn wir in Rom an Feſttage ſelbſt die 
erjie, vornehmſte und ſtärkſte Reihe derer bildeten, welche ſich dem 
hohen Jubelprieſter rähern, ihn begrüßen und feinen apoſtoliſchen 
Segen empfangen durften: wem verdanken wir dieſe große That und 
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deren geſegnete Folgen? Niemand ſonſt als der zwanzigſten General⸗ 
verſammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands zu Bamberg. 


VII. 


Nun dürfte ich ſchließen, wenn es nicht noch einen zweiten Vor⸗ 
wurf gäbe, welcher den Generalverſammlungen „von gutkirchlicher 
Seite“ oft gemacht wird. Das iſt der Vorwurf, daß auf ihnen eine 
beſtimmte kirchliche Partei vollſtändig herrſche. 

Der Vorwurf iſt berechtigt und wieder nicht berechtigt, je nach 
der Seite, von welcher er erhoben wird, und nach dem b wel⸗ 
chen man mit „Partei“ verbindet. 

In der That, es herrſcht auf den een tenen eine 
„Partei“, und zwar die kirchliche Actions⸗Partei, die „Partei“ 
jener Männer, welche das kirchliche Leben mit allen Mitteln fördern, 
es an allen Orten wieder zum Durchbruch bringen möchten. Aber 
an der Spitze dieſer „Partei“ ſteht und kämpft, ſiegt und leidet für 
die ganze katholiſche Chriſtenheit kein Geringerer als Papſt Pius IX., 
und in Deutſchland wird dieſe „Partei“ geführt von den kirchlichen 
Oberhirten, dem geſammten deutſchen Episcopate. Es darf uns trö⸗ 
ſten, daß die Stromeyer und Conſorten ganz aus demſelben Grunde, 
weßhalb ſie uns die Aufnahme verſagten, auch den Papſt und die 
Biſchöfe zurückweiſen müßten, wenn dieſe das ökumeniſche Concil zum 
zweiten Mal in Conſtanz halten wollten. 

Aber es gibt beſſere Männer als dieſe Excommunicirten, es gibt 
katholiſche Prieſter und Laien von untadelhaftem Wandel, welche ihrer⸗ 
ſeits ebenfalls wider die Generalverſammlungen den Vorwurf erheben, 
daß auf ihnen nur eine „extreme kirchliche Partei“ ſich Ne aa 
und nachgerade faſt allein vertreten ſei. 

An dieſe möchte ich zunächſt die Frage ſtellen: Angenommen, daß 
Ihr Recht hättet, weſſen Schuld iſt es dann, daß nicht auch die anderen 
„Parteien“ vertreten ſind? Warum kann die „extreme Partei“ allein 
ſich geltend machen? Wenn Ihr die große Bedeutung der Generalver⸗ 
ſammlungen für die Fortbildung des kirchlichen Lebens nicht beſtreiten 
könnt — und Ihr ſeid viel zu einſichtig, um das zu thun — warum 
habt Ihr denn die „extreme Partei“ allein zur Herrſchaft kommen 
laſſen? Warum betheiliget Ihr Euch nicht ſelbſt in großen Zahlen an 
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den Generalverſammlungen, um den von Euch behaupteten Uebelſtand 
zu beſeitigen? oder, wenn Ihr früher kamet, warum kommet Ihr jetzt 
nicht mehr und laſſet ſtatt deſſen das angebliche Uebel immer ſtärker 
werden? Sind die Verſammlungen „einſeitig“, herrſcht auf ihnen eine 
„extreme Partei“, dann traget Ihr vor allen Andern die Schuld davon, 
und zwar eine Schuld, die Ihr zu verantworten gar nicht im Stande ſeid. 
Aber Ihr ſeid in Täuſchung befangen; die behauptete Parteiherr⸗ 
ſchaft beſteht nur in Eurer Einbildung, nicht in der Wirklichkeit. 
Ich kann mir denken, wie Ihr zu dieſer Einbildung gekommen ſeid. 
Unter den hervorragenden und, wenn Ihr wollet, tonangebenden Männern, 
welche ziemlich regelmäßig die Verſammlungen beſuchen, befindet ſich 
eine nicht ſehr große Zahl von Solchen, die auf einem andern, auf 
dem wiſſenſchaftlichen Gebiete, Eure Gegner ſind. Allein, was haben 
jene Kämpfe der Gelehrten mit den Lebensaufgaben der Generalver⸗ 
ſammlungen zu ſchaffen? Fürchtet Ihr wirklich, wir könnten auf der 
Generalverſammlung eines ſchönen Tages heimlich beſchließen: Grenze 
zwiſchen Vernunft und Offenbarung, Natur und Uebernatur, Philo⸗ 
ſophie und Theologie, Wiſſen und Glauben ſei etwas tiefer als bisher 
zu ſtecken? Dogmatik und Moral müßten für die alleinigen Lern⸗ 
aufgaben der Theologen erklärt werden? zu Gunſten der von uns in 
einer begeiſterten Stunde beſchloſſenen „freien katholiſchen Univerſität“, 
mit deren Inauguration es noch gute Weile hat, oder gar zu Gunſten 
der Diöceſan⸗Lehranſtalten müßten die Univerſitäten und vor Allem 
deren theologiſche Facultäten brachgelegt werden? oder gar: es ſei die 
ganze Geiſtesarbeit der drei jüngſtvergangenen Jahrhunderte vollſtändig 
zu verwerfen, und ohne unvermittelte und pure Anknüpfung an das 
Mittelalter könne in Philoſophie und Theologie, in bildender und 
tönender Kunſt nichts Gutes und Rechtes gelernt und geleiſtet werden? 
Kommet nur! Wir freuen uns, auf den Generalverſammlungen mit 
Euern gelehrten Streitigkeiten nicht geplagt zu werden; hier bewegen 
wir uns auf einem ganz andern Felde; wir kämpfen für die Freiheit 
der Kirche, die Ihr gleich uns anſtrebet; wir fordern auf zu Werken 
der chriſtlichen Liebe, an deren wir Euch gerne zu Theilnehmern hätten; 
wir werden uns im beſten Falle herzlich freuen, wenn perſönliches 
Zuſammentreffen und mündliches Ausſprechen Eure gelehrten Feind⸗ 
ſeligkeiten mildern und alles Herbe aus Euern ferneren Worterngaeg 
entfernen ſollte. 
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Im Uebrigen, wo zeigt ſich denn etwa in unſeren Beſchlüſſen der 
Ausfluß einer Parteiherrſchaft? Die Hauptwerke der Generalver⸗ 
ſammlungen habe ich oben aufgezählt. Iſt eins darunter, dem Ihr 
nicht von Herzen Leben und ganzes Gedeihen wünſchen müßtet? Gibt's 
einen aufrichtigen Katholiken, der ſeine Pfennige dem Bonifacius⸗, dem 
St. Joſephs⸗, dem Kaverius⸗Miſſions⸗, dem Severinus⸗, dem 
Vincentius⸗Verein verweigern mag? Gibt's auch nur Einen, der dem 
chriſtlichen Kunſt⸗ und dem Cäcilien⸗Verein nicht die reichſte Blüthe 
gönnte? Müßt Ihr Euch nicht an erſter Stelle freuen über das in 
früheren Jahrzehnten unerhörte katholiſche Bewußtſein in der Studenten⸗ 
welt, von welchem jetzt die (leider noch immer getrennten) geſelligen 
„Vereine“ und „Verbindungen“, ferner die akademiſchen Zuaven⸗ und 
Bonifacius⸗Vereine, die marianiſchen Congregationen und die Geſammt⸗ 
adreſſe zur päpſtlichen Secundiz ſo erfreuliche Zeugen ſind? N 

Und wenn einmal ein ungeſchicktes Wort über den „Unſinn“ und 
die „Tyrannei“ des Schulzwanges gefallen iſt, haben nicht die Gene⸗ 
ralverſammlungen von Trier bis Bamberg gerade dadurch ihre Mäßig⸗ 
ung und ihren Tact bewieſen, daß ſie in ſolchen heiklen Fragen ihre 
Reſolutionen für Jedermann annehmbar machten, ohne für dieſe 
oder jene „extreme Partei“ ſelbſt Partei zu nehmen? 

Und ferner! Wo iſt eine unſrer ſonſtigen Reſolutionen in Betreff 
der Zeitverhältniſſe, mochte ſie nun den Kirchenſtaat oder Mexiko, 

Spanien oder Preußen berühren, der Ihr nicht von Herzen beiſtim⸗ 
men müßteſt und beigeſtimmt hättet? 

Kommet nur, und wo Ihr es für nöthig oder dienlich haltet, da 
ſtellet Eure Anträge, da tretet ein in die Debatte, da kämpfet gegen 
eventuelle Beſchlüſſe. Nur um Eines möchte ich bitten: wo Ihr 
gewiſſermaßen im Namen der Generalverſammlung vor der ganzen 
Welt ſprechet, des Abends in den öffentlichen Sitzungen, da ſeiet 
rückſichtsvoll genug, keine Anſichten vorzutragen, von denen Ihr vorher 
wiſſet, daß ſie nur von dem kleinſten Bruchtheile der Anweſenden 

ſelbſt getheilt werden. Es gibt genug wichtige Gegenſtände, über die 
Ihr im Einklange mit Allen zu Allen ſprechen könnet; die Differenz⸗ 
punkte, die machet freundlichſt in vertraulichem Geſpräche, in den Ab⸗ 
theilungsſitzungen und in den geſchloſſenen Morgen⸗Verſammlungen ab. 

Die öffentliche Einladung iſt auch an Euch erlaſſen und gilt für 

Euch ſo gut wie für jeden braven Katholiken. Wer von Euch an her⸗ 
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vorragender Stelle ſteht und fein Erſcheinen irgendwie erhoffen läßt, 
der wird noch beſonders eingeladen. Was hindert Euch zu kommen 
und der „Parteiherrſchaft“ ein Ende zu machen? Was hindert Euch, 
mit beſtimmt formulirten Anträgen zu kommen und dadurch indirect 
— aber hoffentlich nur indirect — der „Parteiherrſchaft“ gegen⸗ 
überzutreten? 

Kommet nur, Ihr werdet bei den Einwohnern der Stadt die 
gaſtlichſte und bei den Mitgliedern der Verſammlung die freundlichſte 
Aufnahme finden. 

Kommet Ihr aber nicht, dann getröſten wir uns über den Vor⸗ 
wurf des Parteiweſens erſtens mit der Thatſache, daß der heilige Vater 
uns noch alljährlich auf unſre Bitten ſeinen Segen geſpendet, bisweilen 
ſogar einen hohen Würdenträger eigens in unſere Mitte entſendet und 
folglich unſere bisherigen „Parteibeſtrebungen“ nicht unfreundlich be- 
urtheilt hat; 

Wir getröften uns zweitens mit der Thatſache, daß wir noch nie⸗ 
mals ohne den beſonderen Segen des Diöceſanbiſchofs blieben, daß 
mehrere deutſche Oberhirten uns mit ihrer Gegenwart beglückten, und 
daß wir uns, wenn wir in einer Biſchofsſtadt zuſammentraten, regel⸗ 
mäßig der Anweſenheit des Hirten der Diöcefe zu erfreuen hatten; 
wir getröſten uns drittens mit der Thatſache, daß die ehrerbietigen 
Einladungsſchreiben, welche das Vorbereitungs⸗Comité regelmäßig an 
die deutſchen Oberhirten richtete, niemals unfreundlich erwiedert wur⸗ 
den, und daß wir über keine von den zahlreichen Beſchlüſſen und Re⸗ 
ſolutionen, die wir ſeit zwanzig Jahren faßten, jemals eine Rüge von 
Seiten der kirchlichen Behörden zu erfahren hatten. 

Sind wir nun trotz alledem eine „Partei“, vann dürfen wir nach 
dieſen Thatſachen zum mindeſten hoffen, eine Partei zu ſein, mit deren 
Wünſchen, Worten und Thaten die Häupter der Kirche nichts weniger 
als unzufrieden ſind. 


Das möge genügen. So flüchtig der Ueberblick auch war; ich 
glaube, er hat doch erwieſen, was ich im Eingang nachzuweiſen verſprach: 


„daß die jährlichen Generalverſammlungen der katholiſchen Vereine 3 
Deutſchlands ein Inſtitut ſind, welches geſchaffen werden müßte, 
wenn es gottlob nicht ſchon geſchaffen wäre; welches erhalten 
gepflegt und gefördert werden muß, da es einmal vorhanden iſt; 
und zwar weil es erſtens für die Theilnehmer, zweitens für die 
Verſammlungsorte, drittens für das ganze katholiſche Deutſchland 
von den ſegensreichſten Folgen begleitet iſt.“ 


